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Karlsruhe .

Luxemburgiſche Zuſtände .
( Schreiben aus Luxemburg . )

Unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden , welche ſo drückend und

unglücksſchwanger auf dieſem Lande laſten , und den Vaterlandsfreund

mit gerechten Beſorgniſſen für die Zukunft erfüllen , während durch

eine innigere Verbindung mit Deutſchland eine neue Aera der

Wohlfahrt zu erwarten ſtund , deren Bedeutung dieſes Land bisher

nur in beſchränktem Sinne auffaſſen konnte , in ſolchen trüben

Zeitverhältniſſen hat die Stimme der ungeſchminkten Wahrheit
heilige Pflichten zu erfüllen , die ihr gebieten , ohne Rückhalt und

Schonung die Maske der Freundſchaft von dem Antlitz der Men⸗

ſchen herunterzureißen , welche das ſchärfere Auge als die wahren
Feinde erkennt .

Was ich kürzlich in einem deutſchen Blatte über die unglückſe⸗
lige Parteienſpaltung in dieſem Lande veröffentlichte , hat eine große

Bewegung unter den Menſchen hervorgebracht , deren armſeliges

Mäntelchen , unter welchem ſie ihre Blasphemien gegen Deutſch —
land bergen , ich auseinanderzuſchlagen gewagt hatte . Bevor ich
mich noch einmal zu dieſen Abtrünnigen ihres großen Vaterlandes

vende, will ich einige Worte von dem Manne ſprechen , welcher
der Repräſentant der heller ſehenden Bevölkerung des Großherzog —
thums , als muthiger und kühner Vertreter ſeines irregeleiteten
Volkes mit wahrer Hingebung für daſſelbe kämpft .

Wilhelm Peskatore , wohl zu unterſcheiden von Ferdinand
Peskatore , mit dem er in der Allgemeinen Zeitung verwechſelt
wird , ſteht in den vierziger Jahren , und gehört zu den reichſten

Grundbeſitzern des Landes . Schon ſeit länger als zehn Jahren
des Augenlichtes gänzlich beraubt , ſieht er doch mehr , als die acht⸗

zehn Augen , welche man nach dem Haag berief , wie er Dies ziem⸗
lich klar bewieſen hat . Als die erſte , ganz unerwartete Nachricht
von der Nichtratifikation des Vertrags vom 8. Auguſt in Luxem⸗

burg einlief , und die franzöſiſch⸗belgiſche Partei , welche von jeher
hier den Heerd ihrer Umtriebe hatte , nach allen Richtungen des

Landes ihre Hebel in Bewegung ſetzte , um Dankadreſſen für eine

Handlung zu erringen , die der Verſtändige und mit den wahren
Intereſſen des Landes Vertraute ſogleich als ein unberechenbares
Unglück erkannte , war Wilhelm Peskatore der Erſte , der ohne
Furcht und Rückhalt einen Aufruf an Alle ergehen ließ , die ſich
um ſein Banner zu ſammeln wünſchten , um den Machinationen
Derer entgegenzuwirken , die ſich an dem Heil ihres Vaterlandes
ſo gröblich verfündigten . Mit der kleinlichſten Gehäſſigkeit wurden
dieſe Männer in der Hauptſtadt ihres Landes von ihren Mitbür⸗

gern , den Gegnern ihrer Ueberzeugung , empfangen . Es ging ſo
weit , daß man ihnen in mehreren Wirthshäuſern ſogar das Gaſt⸗
recht verſagte , weßhalb ein großer Theil noch ſpät des Abends
im preußiſchen Kaſino erſchien , wo ſie gaſtfreundlich aufgenommen
wurden . So konnten ſie auch nur dadurch Nachtquartiere erlan⸗

gen , daß jeder Meinungsgenoſſe ſo viele bei ſich aufnahm , als
die Verhältniſſe eines Jeden erlaubten .

Es erfolgte nun die in mehreren Blättern veroͤffentlichte , mit
133 Unterſchriften verſehene Adreſſe , welche die durch die Ver⸗
weigerung der Ratiſikation des Vertrags vom 8. Auguſt gefähr⸗
deten Intereſſen des Landes auseinanderſetzte , und dem Auslande
bewieſen haben wird , daß es an geſundem Verſtande im Groß⸗
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herzogthum nicht fehlt . Dabei iſt jedoch nicht zu überſehen , daß

dieſe Adreſſe die Folge eines vorangegangenen Aufſatzes gleicher
Tendenz war , dem das Journal de Luxembourg die Aufnahme
verweigerte , da er , nur von Wilhelm Peskatore unterſchrieben ,

keinen ofſtziellen Charakter hatte , der aber dennoch dem Publikum

nicht vorenthalten blieb , indem Peskatore ihn in hunderten von

Exemplaren auf ſeine Koſten drucken ließ .

Mit Hintanſetzung der eigenen Geſchäfte richtete er fortan

ſeine ganze Thätigkeit auf den Einen Gegenſtand , nämlich ein

Prinzip zu vertheidigen , deſſen Verunglimpfung und Verkennung ,
wie er, auf das innigſte vertraut mit den Bedürfniſſen des Groß —

herzogthums , wohl fühlte und einſah , ſein Land mit den größten
Gefahren für die Zukunft bedrohte . So iſt faſt kein Artikel ge⸗

gen den Anſchluß erſchienen , den er nicht auf der Stelle beant⸗

wortet und gründlich widerlegt hätte . Der beſſere Theil der Be⸗

wohner von Echternach , die von Grevenmacher , die Moſelbewoh —

ner ꝛc. , Alles , was den fremden Einflüſterungen nicht Gehör gab ,
nahm ſeine Leitung in Anſpruch . Im Journal de la Haye vom

15 . Oktober tauchte ein Korreſpondent auf , der ſeine Ausſprüche
mit einem Schein von Autorität umgab , die jedoch um ſo lächer⸗
licher erſcheinen mußte , als auch hier wieder , wie in jeder Mani⸗

feſtation , die ſich gegen den Anſchluß geltend machte , wahrhaft

kindiſche Anſichten über Staatswirthſchaft und Staatenverband nie⸗

dergelegt waren . Hr . Peskatore entwarf ſogleich eine Erwiederung ,
die im Journal de Luxembourg bereits vor mehreren Tagen er⸗

ſchien , und von der noch ein beſonderer Abdruck veranſtaltet wird ,

um ſie weiter bekannt werden zu laſſen . Der Gegner wird darin

dermaßen abgeführt , daß er mit ſeinen politiſchen und kommerziel⸗
len Ideen wohl nie wieder ans Tageslicht treten wird .

Jener Korreſpondent iſt übrigens ein treuer Ausdruck ſeiner

Partei , ſo daß man nur ihn zu hören braucht , um das Geſchrei

aller ſeiner Anhänger zu vernehmen . Auch er gibt ſeine Abnei⸗

gung gegen Preußen zu erkennen , indem er dieſem Staate eigen⸗

nützige Abſichten in einer Sache unterſchiebt , wo es entſchieden

iſt , daß deren Realiſirung den benachbarten Gegenden ſeines Lan⸗

zeziehung nur zum Nachtheil dient . Allein

Preußen kann es jetzt unmöglich gleichgültig ſeyn , einen einmal

abgeſchloſſenen Vertrag auf dieſe Art behandelt zu ſehen . Was

man nach einer zweijährigen Berathung endlich für gut erkannt

hat , kann man in wenigen Wochen auf das Urtheil einiger Ad⸗

vokaten nicht für ſchlecht erklären . Darum hat Preußen mit Fug
und Recht ſeine Beamten auf ausdrücklichen Befehl des Königs ,
dem es nicht bekannt war , daß dieſe zur Ausführung bereits in

Luremburg eingetroffen waren , ſogleich wieder hergeſandt , und ſie

wurden von den Vertheidigern der guten Sache mit Freuden be⸗

grüßt . Preußen wird ſich von Holland nicht kompromittiren

laſſen .

Die Stimmung der vaterländiſch Geſinnten gab ſich dabei in cha⸗

rakteriſtiſchen Zügen zu erkennen . Als der Geheimerath Helmen⸗

tag von Luxemburg wieder abreiste , wurde er von einem angeſe⸗

henen Bürger feierlich am Thore angeredet . „ Mit tiefem Schmerz “ ,

ſprach dieſer , „ ſehen wir Sie wieder ſcheiden , denn mit Ihnen zieht

zugleich das Glück und die Wohlfahrt unſeres Landes von dannen .

Allein nicht nur als Beamten eines großen Königs verlieren wir

Sie ungern , eines Königs , der unſeres kleinen Ländchens in volks

des in materieller X
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thümlicher Liebe gedachte ; auch als humaner und liebenswürdiger

Menſch haben Sie unſere allgemeine Achtung gewonnen. “ Dem

ſchloſſen ſich noch einige Bemerkungen an , die ich übergehen muß .

Nicht weniger charakteriſtiſch iſt es , daß , als
die

Beamten in Lu⸗
remburg wieder erſchienen , was natürlich eine große Senſation

unter beiden Parteien erregte , ein Oberkontroleur auf offener

Straße von einem ihm fremden Menſchen , einem Gerber, umarmt
und geküßt wurde , der , ohne ein Wort zu wechſeln , dann wieder

freudig weiter eilte .

Die Gegner des Vereins beſtehen hauptſächlich aus Advokaten,
den meiſten Kleinhändlern , einigen Kaufleuten , und denjenigen
Landleuten , die Das nachſprechen , was man ihnen vorſagt . Die

beiden Haupt - Induſtriezweige des Landes , Gerberei und Hütten⸗

weſen , ſind faſt durchgängig für den Verein . In der lurembur⸗
ger Handelskammer ſind dieſelben nicht ſo vertreten , wie es billig
wäre , denn die zahlreichen Schmiedegewerke z. B. haben nur Eine
Stimme , gleich dem Inhaber einer unbedeutenden Spinnfabrik .

Jene find natürlich ſämmtlich für , dieſer gegen den Verein .

Die Advokaten befürchten , daß der alte Schlendrian ihres Ver —

fahrens in Prozeßſachen nicht mehr Stich halten würde/ und ei⸗
nen andern Weg einzuſchlagen , dazu fehlen ihnen die Kenntniſſe
Die „ Moral “ ſeiner Landsleute wollte mir einer derſelben einſt

vadurch beweiſen , daß er anführte , das Gericht habe
ſelten Todes⸗

urtheile zu fällen . Nun iſt aber längſt anerkannt , wie oft dies
gerade nur ein Vorwurf für das Gerichtsverfahren felbſt iſt .

Denn wenn , um nur zwei Beifſpiele anzuführen , vor einigenJah⸗
ren in Remich am hellen Tage eine Frau gleichſam geviertheilt

und in Alttrier voriges Jahr ein Mann mit den grauſamſten
Verſtümmelungen ermordet gefunden wurde , ohne daß man die

Mörder auf geſetzlichem Wege auszumitteln vermochte , was be⸗
ſonders in Remich durchaus nicht unmöglich war , ſo ſpricht Dies

weder der Moral auf der einen Seite , noch dem Gerichtsgange
auf der andern zu Gunſten .

R
In die zweite Klaſſe der Gegner zähle ich die kleineren Han⸗

delsleute und Nothhändler . Dieſe leben meiſt vom Schmuggel —

handel ; mit einem Anſchluß an den Zollverein ſteht daher ihre

Eriſtenz auf dem Spiel . Es iſt unglaublich , welches Unweſen in

dieſer Beziehung im Lande geherrſcht hat . Ganze Schaaren von

Schmugglern erſchienen in Luxemburg , und
entledigten ſich ſchamlos

und ungeſtraft ihrer Bürde , die vorzugsweiſe aus Zuckerbeſtund .
Dieſe Menſchen üben natürlich einen großen Einſluß auf die un⸗

tern und Mittelklaſſen aus , den ſie auch gegenwärtig , wo ſie zu
einem redlichen Erwerb genöthigt zu werden befürchten , aufs eif⸗
rigſte zu benützen ſuchen . Die kleineren Handelsleute ſtehen mit⸗

telbar oder unmittelbar mit den Schmugglern in Verbindung .

Ihre Geſchäftsführung beſteht darin , daß ſie ſich
die Waaren vor

die Thüre fahren laſſen , und dieſelben gegenKredit oder baaresGeld
in Empfang nehmen . Viele von dieſen können nicht einmal ihren
Namen ſchreiben . Ihr Kredit würde durch den Anſchluß auf dem
bisherigen Wege ſcheitern , und der Mangel ihrerSchulbildung ih⸗

nen ſehr empfindlich werden , da ſie , einer ſchriftlichen Korreſpondenz
nicht gewachſen , zu Gehilfen ihre Zuflucht nehmen müßten, die es

verſtänden , außer dem Syruplöffel auch die Feder zu führen , wo⸗

bei ſie die Koſten und das Aufgeben des Langgewohnten ſcheuen .
Was die wenigen größeren Kaufleute betrifft , welche gegen den

Anſchluß ſind , ſo find dabei ſpezielle Verhältniſſe im Spiel, welche

hier nicht erörtert werden können , denen aber ebenfalls ein Intereſſe
des Schmuggels nicht fremd ſeyn ſoll .

Endlich die Landleute . Ich habe mich über die Elemente ihres

geiſtigen und phyſiſchen Weſens bereits
anderswo ausgeſprochen.

Der Landmann des Großherzogthums iſt kräftig von Natur , gemüth⸗
lich , aufrichtig , und arbeitſam , aber ohne Schulbildung , obgleich
er , was auffallend iſt , im Allgemeinen ein beſſeres Deutſch ſpricht ,
als der luxemburgiſche Städter . Unter Haſſenpflug iſt für Ver⸗

beſſerung des Schulweſens zwar viel geſchehen ; allein es war ge⸗

— — ————

gen Deutſchland zu ſehr zuruͤck, als daß ſich die Fruͤchte der Be⸗
mühungen dieſes Mannes ſo bald hätten bemerkbar machen ſollen ,
und wenn man nach ſeiner Abdankung die deutſche Bezeichnung an
den Schulhäuſern wieder übertünchte , und dafür Ecole d' applica-
tion und andern den Dorfbewohnern unverſtaͤndlichen Unſinn an
die Stelle ſetzte , ſo moͤchte daraus auch gerade kein Schluß auf
ein weiteres Fortſchreiten zu entnehmen ſeyn .

Was geben nun die Bauern , die ſich gegen den Anſchluß
äußern , für Motive an ? Ich will auch hier ein Beiſpiel aus
dem Leben reden laſſen , damit man nicht glaube , daß ich ein
Räſonnement führe , ohne mich auf Thatſachen zu ſtützen , von de⸗
nen ich übrigens noch viele anführen könnte , wollte ich weniger
ſchonend zu Werke gehen . Als die Adreſſen für und wider in
vollem Gange waren , wobei die Erbitterung auf beiden Seiten
nicht ſelten in Handgreiflichkeiten ausartete , kamen die Kunden
eines Luxemburger Gerbers , in deſſen Intereſſe es eigentlich gelegen
hätte , für den Anſchluß zu ſtimmen , an jedem Markttage mit der
Drohung zu ihm , daß ſie Nichts mehr von ihm nehmen würden ,
wenn er die Adreſſe für unterſchriebe . Denn , ſagten ſie , er werde
doch wiſſen , daß man ſie preußiſch machen wolle , daß ſie dann
Alle dienen , in die Landwehr eintreten , und zeitlebens Soldaten
bleiben müßten Dieſe Menſchen gaben nur wieder , was man
ihnen vorgeredet hatte ; denn es iſt erwieſen , daß die Adreſſen
dieſen Leuten gar nicht vorgeleſen wurden , ſondern daß man ſie
nur fragte , ob ſie „preußiſch werden “ wollten , was auf die an⸗
gegebene Art erläutert wurde . Eben ſo fragte der Geiſtliche eines
Dorfes , in welchem einer der begutertſten Induſtriellen eine Be⸗
ſitzung hat , dieſen mit bekümmerter Miene , ob es denn wahr ſey ,
daß er für den Zollverein unterſchrieben habe , und als der Ge⸗
fragte nun antwortete : „ Ja , Herr Pfarrer , und aus innigſter
Ueberzeugung ; möchte Gott zum Segen des Landes unſern König
auf den beſſeren Weg zurückführen ! “ ſo brach Jener in eine
förmliche Jeremiade aus , wie er an ihnen ſo treulos handeln
könne , ſie „preußiſch machen “ zu helfen , und dergleichen mehr .
Aehnliche Beiſpiele wurden mir noch viele mitgetheilt , und meh⸗
rere habe ich ſelbſt erlebt

Endlich iſt noch der Umſtand nicht zu überſehen , daß es faſt
keine Stadt in Belgien gibt , wo ſich nicht ein aus dem Groß⸗
herzogthum gebürtiger Beamter befände . Beſonders hat das Luxem⸗
burger Athenäum viele Schulmänner nach Belgien geliefert . Dieſe
ſind denn gleichfalls darauf bedacht , ihre Landsleute aufzuregen und
ſie mit Beſorgniſſen zu ängſtigen , welche der Denkende und Ein⸗
ſichtsvolle für die Hirngeſpinnſte des Wahnſinns erklären würde ,
die jedoch Eingang finden bei Leuten , denen die Geſtaltungen der
Gegenwart außerhalb ihres engen Bezirks eine unbekannte
Welt ſind .

Deutſchland .
Aus Preußen , 2. Nov . In einem vom Juſtizminiſter

Mühler an den König erſtatteten Generalbericht über die preußi⸗
ſche Juſtizverwaltung trägt derſelbe auf Einführung des münd⸗
lichen Verfahrens im Kriminalprozeß und auf Errichtung eines
öffentlichen Miniſteriums ( Staatsanwaltſchaft ) an. ( E. 6 . )

9 Berlin , 4. Nov . Falls der König nicht der am 7. d. M.
zu Strelitz ſtattfindenden 25jährigen Jubelfeier des Großherzogsvon Mecklenburg⸗Strelitz beiwohnen wird , tritt derſelbe , wie man
jetzt erfährt , am 8. oder 9. die beabſichtigte Reiſe nach München
an , wo Se . Maj . dann das Geburtsfeſt der königlichen Gemahlin
ſtill feiern wird . Den 18 . werden der König und die Königinin unſerer Hauptſtadt wieder eintreffen . — Geſtern Morgen war
unſer königlicher Hof zu einem großen Jagdfeſt auf dem SchloſſeGrunewald verſammelt , w zu 130 Gäſte eingeladen waren . Die
Prinzen und übrigen Theilnehmer erſchienen alle in Waidmanns⸗
Tracht . — Der Ober⸗Präſidialrath der Regierung der Provinz
Sachſen , Hr . Coſtenoble , iſt jetzt hier in das Hausminiſterium
getreten und dürfte ſpäter , wie man verſichert , die Stelle eines
Geheimen Kabinettsraths erhalten . — Uebermorgen wird die grie⸗
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kiſche Tragödie „Antigone “ von Sophokles ( nach der Ueberſetzung
von Donner ) zum zweiten Male vor unſerm König und einer

vazu eingeladenen gelehrten Zuhörerſchaft im neuen Pallaſt zu

Potsdam aufgeführt werden . In Betreff der Darſtellung von
Seiten unſerer königl . Schauſpieler läuft hier ſchon das Witz⸗
wort rund : „ Antik , o, ne ! “ ( antik , o, nein ! ) — Die Kurſe

aller fremden Fonds waren auf der hieſigen Börſe in den letzten

Tagen ſehr feſt , der Umſatz jedoch ſehr beſchränkt . Magdeburger

und anhaltiſche Eiſenbahn⸗Aktien wurden mehrere zu beſſern Kur⸗

ſen umgeſetzt . *
u Berlin , 4. Nov . Dem Polizeirath Dunker iſt die Stelle

eines Polizeidirektors der hieſigen Eiſenbahnen übertragen worden ,

da derſelbe bekanntlich bei unſerer Regierung das Geſuch eingereicht

hatte , ihm einen andern Wirkungskreis , als den bisherigen , der

allerdings mit großen Unannehmlichkeiten verbunden war , anzu⸗

weiſen . Mit Anfang des künftigen Monats wird derſelbe ſeinen

neuen Wirkungskreis antreten , und für die auf den Eiſenbahnen

Reiſenden Legitimationskarten ausfertigen , welche letztern an die

Stelle der Päſſe treten ſollen , um den ſchnellen Verkehr auf den

Eiſenbahnen nicht zu hemmen . Ueberhaupt hat unſere Regierung

ihr Augenmerk auf eine Verbeſſerung des Paßweſens in Bezug
auf die unſerm Staate angehörigen Reiſenden im Innern des

Landes gerichtet . Dieſelbe hat bereits Regierungsbeamte beauf —

tragt , Bericht darüber zu erſtatten , ob das Paßweſen im Innern

des Landes ohne Gefährdung der öffentlichen Sicherheit bedeutend

erleichtert werden könne . Im Fall Etwas ausfindig gemacht
werden könnte , was den Handel und Wandel weniger behelligt ,
und zugleich in Bezug auf die öffentliche Sicherheit vollkommene

Bürgſchaft gewährt , iſt unſere Regierung , der das Aufblühen un⸗

ſerer Induſtrie ſo ſehr am Herzen liegt , nicht abgeneigt , in Be —

treff des Paßweſens große Veränderungen eintreten zu laſſen , um
den freien Verkehr immer mehr zur Wohlfahrt des Landes zu
fördern . — Allgemein freut man ſich in unſerer Handelswelt , in faſt
allen Maßnahmen unſerer Regierung deutlich zu erkennen , daß
dieſelbe ſich von dem Grundſatz leiten läßt , daß eine blühende In⸗
duſtrie die Grundlage des Glücks und der Wohlfahrt eines Lan —
des ſey. In dieſer Hinſicht leuchtet Preußen den andern deutſchen
Staaten als nachahmungswerthes , ſchönes Muſter voran . Ohne
innern Wohlſtand und Reichthum iſt keine große und maͤchtige
Nation zu denken .

Aus Weſtphalen , 3. Nov . Der Graf Klemens von

Weſtphalen , welcher bekanntlich in Folge der allerhöchſten Kabinetts⸗

order vom 1. April d. J . aus den preußiſchen Staaten ausge⸗
wandert iſt , und gegenwärtig das Schloß Erbach im Rheingau

bewohnt , wird in kurzem in ſeine Heimath wieder zurückkehren .
Das Land , welches die Gründe , die den Grafen zur Auswande —

rung beſtimmten , vollkommen würdigt , wird es dem König Dank

wiſſen , daß er , den Werth biederer Offenheit anerkennend , durch
ein huldvolles Schreiben die Rückkehr eines Edlen veranlaßt , wel⸗

cher nicht allein durch Geburt und Vermögen , ſondern noch mehr

durch Geiſt und Geſinnung an die Spitze ſeiner Landsleute ge —
ſtellt iſt . ( Fränk . Kur . )

Vom Main , 3. Nov . Das „ Kölner Organ für Handel
und Gewerbe “ greift unſern Artikel in Betreff eines Handelsver —

trags zwiſchen den Zollvereins - Staaten und Nordamerika ( sgl .
Oberd . Z. Nr . 294 ) an . Es ſagt unter Anderm : „ Wenn wir
Reis aus Holland , und Baumwolle vorzugsweiſe aus England
beziehen , ſo geſchieht Dies , weil es unter den beſtehenden
Verhältniſſen in der Regel ſo am vortheilhafteſten für uns

iſt , und das wird immer die Richtſchnur für den Handel ſeyn ;
von Zwang iſt dabei nicht die Rede . “ Der Zwang iſt freilich
kein phyſiſcher , ſondern ein moraliſcher , herbeigeführt durch eine

Reihe von Verhältniſſen , an denen Deutſchland ſeinen Theil der

Schuld trägt ; dieſe aber werden und müſſen aufhören , unſer Haupt⸗
ſtreben muß dahin gehen , uns von Holland und England ſo viel
als möglich unabhängig zu machen . Durch einen billigen Vertrag
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika werden wir dieſem
Ziele näher rücken . Der Einfuhrzoll , den die Amerikaner auf
fremde Waaren geſetzt , wird Holland und England veranlaſſen ,
die Zölle auf die Einfuhr amerikaniſcher Produkte ebenfalls zu
erhöhen . Letzteres hat mit dem Reis bereits den Anfang gemacht .
Wir werden dann direkt von Amerika billiger kaufen , und über⸗
dies für unſere Produkte und Manufakturwaaren einen vortheil⸗
haften Markt gewinnen , und die „Regel “ wird , ſo hoffen wir , zur
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Ausnahme werden . Die Hauptſache bleibt immer der Anſchluß
der Hanſeſtädte an den deutſchen Verein , die Errichtung einer deut⸗
ſchen Marine , und Befreiung der deutſchen Seehäfen von allen
unnöthigen Plackereien und Formalitäten . Ein Handelsvertrag
mit den Vereinigten Staaten wird übrigens wegen der für
die Hanſeſtädte daraus ſpringenden Vortheile und Nachtheile
dieſe gewiß auch geneigter machen , dem Zollverein beizutreten .
Daß wir übrigens unſern Taback nicht allein von Bremen be⸗

ziehen , daß Holland die Ausfuhr aller Kolonialwaaren nach
Deutſchland in den letzten Jahren beträchtlich vermehrte , weiß das

Organ ſo gut , als wir . Auch könnte es wenigſtens wiſſen , daß
die Häute aus Buenos⸗Ayres bei weitem zum größten Theil aus

nordamerikaniſchen Häfen auf die europäiſchen Märkte gebracht
werden . Die Vereinigten Staaten erhalten dieſelben von Buenos —

Ayres im Tauſch für die großen Quantitäten Mehl , die ſie jähr⸗
lich dahin ausführen . Ganz auf dieſelbe Weiſe wird der Handel
mit braſilianiſchem Kaffee durch ſie vermittelt . Im Jahr 1834 ,

von dem uns eine Ueberſicht vorliegt , betrug die Einfuhr an

Häuten in den nordamerikaniſchen Häfen allein 7 Millionen Gul⸗
den . Dieſe gingen größtentheils wieder nach Europa , namentlich
nach Belgien und Deutſchland . — Daſſelbe Blatt enthält einen

Angriff auf die Allgemeine Zeitung wegen einer Stelle , worin
die Rede davon iſt , daß Frankreich gerne ſeinen in ungeheuern
Vorräthen in ſeinen Seeplätzen aufgehäuften Kolonialzucker durch
Hollands Vermittlung uns aufhängen möchte. Die Sache iſt ſo
unnatürlich nicht , da Holland in der neuſten Zeit bei weitem

mehr Zucker abſetzte , als ſeine Kolonien bis jetzt erzeugen . In
Frankreich hegte man wenigſtens die Hoffnung , durch den hollän⸗
diſchen Handelsvertrag einen Theil dieſes überflüſſigen Produkts
los zu werden . Wenn der Hr . Verf . des Artikels im „ Organ “
ſeiner Zeit die franzöſiſchen Blätter fleißig geleſen hätte , ſo hätte
er Andeutungen genug darüber finden können . Auch iſt es That⸗
ſache , daß man in Frankreich darüber unzufrieden iſt , daß ſich
jene Hoffnungen nicht verwirklichen . ( Fränk . M. )

＋ Hamburg , 5. Nov . Im ſüdlichen Norwegen hat bereits
der Winter begonnen : der Froſt iſt ſo ſtark , daß man fürchtet ,
den größten Theil der diesjährigen Kartoffelärnte einzubüßen

Schweiz .
Von der Aar , 1. Nov . Die Tagſatzungs⸗Poſſe wird bald

ausgeſpielt ſeyn. Schwerlich wird das Recht eine vollſtändige le⸗

gale Majorität erhalten ; das Unrecht wird ſich einer ſolchen noch
weniger zu freuen haben , woraus es aber doch den Gewinn zieht ,
einſtweilen nach vollen Gelüſten ungehindert forthandeln zu kön⸗
nen . Der Große Rath von Aargau hat zwar neuerdings ſich
erklärt , von ſeinem frühern Beſchluß nicht einen Zoll breit zu
weichen , und über die drei Frauenklöſter hinaus zu keinen weitern

Konzeſſionen ſich zu verſtehen . Allein der Schweizerbote , der als
Organ der herrſchenden Faktion betrachtet werden kann , fängt ſchon
an , zu bemerken : wenn zuletzt das Frauenkloſter Hermetſchwyl der
einzige Stein des Anſtoßes bleiben ſollte , ſo wäre es doch räth —
lich , dem Frieden zulieb auch hiezu noch , wie ſchmerzlich es ſelbſt
ſfiele, ſich zu verſtehen . Nach aargauiſcher Kunſtſprache nennt man
Das : „ Opfer bringen . “ Man darf doch Freund Muralt , der für
den Raub von 5 Millionen das ſchöne Wort „ Transaktion “ er⸗
funden hat , lumpiger 500,000 Franken wegen nicht vor den Kopf

ſtoßen , auf Gefahr hin , daß er den mort au dent nähme und

par depit auf die Straße der Gerechtigkeit galoppirte , wo er in
ein wildfremdes Land käme , ohne Weg und Steg zu kennen . —

Es iſt Seltſamliches da und dort vor ſich gegangen . Ohne (viel⸗
leicht wider ) ſeine Inſtruktion iſt der franzöfiſche Geſandte Mor⸗
tier zu Anfang vorigen Monats in den Kantonen herumgereist ,
und hat bei Magiſtraten und Tagſatzungs⸗Geſandten den Muralti⸗

ſchen Antrag zu empfehlen ſich beſtrebt . Wir könnten den Kan⸗

ton nennen , in welchem beide Geſandten dieſem Antrag ſogleich
die Thüren gewieſen haben . Jedenfalls hatte der Hr . Geſandte
keiner brillanten Geſchäfte ſich zu rühmen . In den Kantonen

mit ſchlechter Geſinnung war ſein Erſcheinen höchſt überflüſſig ; in

den Kantonen von guter Geſinnung konnte er Nichts ſchaffen ;
unter den zweifelhaften iſt zu St . Gallen für das Recht ein glän⸗

zender Sieg erfochten worden ; in einem andern war dieſer der

Willkühr und dem Unrecht geſichert , ohne daß ſich der Hr . Ge⸗

ſandte hätte bemühen müſſen . Oder war der Antrag , eine Ge⸗

ſandtſchaft ohne Inſtruktion , eine Art Hollundermännchen , an die

Tagſatzung zu ſchicken, Folge ſeines Erſcheinens ? Eine Geſandtſchaft
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ohne Inſtruktion hätte die ſenſibelſte Windfahne abgegeben , und wofür . Die Behörden hatten darauf Kommiſſäre an Eſpartero abgeſchickt ,

eilf Stimmen ſich erklärt hätten , hiefür durch Beitritt die legale

Majorität bilden können . Ein glänzendes Verfahren , welches von da —

her ſchon zweimal zu Gunſten der Ungerechtigkeit befolgt worden iſt .
— Der Kanton Teſſin ſcheint Aargau in Gewaltthaten gegen die

Klöſter noch überbieten zu wollen . Seit Jahrhunderten ſteht auf

der Spitze des Gotthards eine Pilgerherberge , in welche der große
Karl Borromei eine Pfründe ſtiftete . Im Jahr 1682 ſetzte der

Erzbiſchoff Friedrich Visconti , mit Einwilligung von Uri , als da⸗

maligem Landesherrn , Kapuziner dahin , welche die Pflicht hatten ,

jeden Reiſenden auf dieſer unwirthlichen Höhe vierundzwanzig
Stunden , oder bis der Berg ohne Gefahr zu paſſiren wäre , un⸗

entgeldlich zu verpflegen . Eine der Heldenthaten der Glück und

Freiheit bringenden Franzoſen im Jahr 1799 war das Verbrennen

dieſes Hoſpizes , deſſen Ruinen jetzt noch zu ſehen ſind . Bald hernach

regte ſich in den Anwohnern des Berges das lebhafte Verlangen ,
das Hoſpiz hergeſtellt und den Kapuzinern wieder übergeben zu
ſehen . Aber lange Jahre blieb es bei dem Verlangen , indem

Niemand Hand ans Werk legen , und die Gemeinde Eeirolo und

der Kanton Teſſin den Bau eines neuen Hoſpizes ſich gegenſeitig

zuſpielen wollten . Endlich verſtändigte man ſich ; es wurde wie⸗

der eine kleine Pilgerherberge mit kleiner Kapelle erbaut , und die⸗

ſelbe , wie vormals , Kapuzinern übergeben . Ihr wohlthätiges
Wirken auf dieſer Höhe wurde bald anerkannt , und die meiſten

Kantonsregierungen geſtatteten ihnen gerne , jährlich Almoſen zu
dem ſchönen Zwecke ſammeln zu dürfen . So lebten zwei Kapu —

ziner , ſammt einem Bruder , friedlich und dem ſchönen Berufe der

Menſchenliebe ſich widmend , auf dieſer von aller Vegetation ent⸗

blösten Höhe . Plötzlich erſchienen nun , vor etwa vierzehn Tagen ,

bewaffnete Schergen der teſſiniſchen Machthaber auf dem St . Gott —

hard , und trieben die armen Väter Kapuziner aus ihrer dürftigen
Wohnung heraus , ſo daß nun dieſelbe verlaſſen ſteht , und der

matte Wanderer vergeblich an der ſonſt gaſtfreundlichen Pforte

klopft . Das geſchieht im „ Lande der Freiheit “ , Das in einer

Zeit , in welcher jeder Schuhknecht auf der Herberge Haranguen
über Humanität von ſich gibt . ( Fränk . Kur . )

Belgien .
Brüſſel , 4. Nov . Die Verhaftungen dauern fort , und

auch Frauen kommen in den „ Kot “ , wie die Flamänder ſich aus —

drücken . Einzelne von dieſen ſcheinen ſehr reſolute Naturen zu

ſeyn , wie die Frau Vanderſmiſſen . Als Mad . Parent zur Haft

gebracht wurde , fragte ſie: ob Leopold ſich vor Frauen fürchte ?

Die Behauptungen der hieſigen Blätter , daß ſämmtliche Ver —

ſchwornen arme Schlucker ſeyen , iſt ungegründet . Vandermeer ſoll
ein Vermögen von wenigſtens einer Million beſitzen , und bezog

außerdem als General 12,000 Franken jährlich . Vanderſmiſſen

und Lecharlier ſind keineswegs dürftig , und Parys bezog einen

Gehalt von 8000 Franken . — Das Projekt einer Zollvereini⸗

gung mit Frankreich taucht von neuem wieder auf , obwohl die

letzten Bemühungen , eine ſolche zu Stande zu bringen , durchaus

fehlſchlugen . Die Franzöſiſchgeſinnten hören nicht auf , eine ſolche

Vereinigung als ein Heilmittel gegen alle Leiden anzupreiſen . —

Die Buchdrucker - Deputation iſt vom König kalt empfangen wor⸗

den . Vorläufig , ſagte Leopold , ſeyen die Unterhandlungen mit

Frankreich noch nicht ſo weit vorgeſchritten , daß die belgiſchen
Drucker Etwas zu befürchten hätten . Was des Königs Rath in

Betreff des Nachdrucks engliſcher und deutſcher Bücher betrifft , für

welche Nordamerika Abſatz darbiete , ſo können wir unmöglich an —
nehmen , daß ein deutſcher Fürſt , einſt Gemahl der Erbprinzeſſin
und jetzt Oheim der Königin von England , Etwas der Art ge—
ſagt habe , oder wenn er ſich wirklich ſo ausdrückte , wie die
Blätter melden , ſo hat er wohl nur diejenigen Werke gemeint ,
welche längſt öffentliches und gemeinſames Eigenthum aller Völker

ſind , — nämlich die ältern deutſchen und engliſchen Schriftſteller .
Spanien .

Während die ſüdlichen Provinzen von den letzten Ereigniſſen
beinahe völlig unberührt geblieben find , dauert die Aufregung in
Madrid fort . Es haben ſich in dieſer Hauptſtadt neue Klubbs
gebildet , welche in jedem Stadtviertel einen Wachſamkeitsausſchuß
niederſetzen wollen . In Katalonien herrſcht ein durchaus revolu⸗
tionärer Zuſtand . Von der Zitadelle in Barcellona waren am
29 . Oktober ſchon die Mauern theilweiſe abgetragen worden .

um dem Regenten von Allem , was geſchehen und noch beabſichtigt
werde , Kunde zu geben . Plötzlich verbreitete ſich das Gerücht ,
dieſe Kommiſſäre ſeyen unterwegs ermordet worden ; die Erbitte⸗

rung in Barcellona war allgemein , und die Volksmaſſen ſchwuren
laut , ſämmtliche als verdäͤchtig eingezogene Individuen zu ermor⸗
den , wenn ſich jenes Gerücht beſtätige . Nun waren freilich jene
Kommiſſäre nicht getödtet , ſondern nur gefangen genommen wor⸗
den ; nichtsdeſtoweniger wollte der Pöbel ſein Opfer haben , und
brachte drei Gefangene ums Leben . — Eine ähnliche Mordſzene er⸗

eignete ſich zu Palma auf Majorka . Der General Aymerich ,
welcher ſich dort ſeit den letzten unruhigen Vorfällen in Valencia

aufhielt , wurde von einem Haufen blutgierigen Geſindels in ſei⸗
nem Hauſe überfallen , auf die Gaſſen geſchleift , und erdolcht ; um
das Maß der Grauſamkeit voll zu machen , zerſchmetterten die
Mörder ſeinen Schädel auf den Pflaſterſteinen ! — Auch die Stadt

Vich in Katalonien hat eine Wachſamkeitsjunta eingeſetzt . Der

erſte Schritt derſelben war eine Verurtheilung des bisherigen Al —
kalden zu 50 Piaſter Strafe , weil er den Konſtitutionsſtein nicht
aufgerichtet , wohl aber geſtattet habe , daß einige Einwohner ge —
gen das jetzt in Spanien herrſchende „liberale “ Syſtem Aeuße —

rungen zu machen ſich erlaubten ! Auch verbannte dieſe hochweiſe
Behörde den Don Miguel Fabregas und den Kanonikus Parrel
aus der Stadt , „ weil dieſe Männer zu viel Einfluß , aber zu

wenig Patriotismus hatten ! “ So begreift man in Katalonien die

„Freiheit“. Der Generalkapitän der baskiſchen Provinzen hat den
beim letzten Aufſtande betheiligten Bewohnern Bilbao ' s eine Straft
von ſechs Millionen Realen auferlegt ; die Summe ſoll binnen

vierzehn Tagen herbeigeſchafft werden

Großbritannien .
London , 3. Nov . Der „ Alderman “ Daniel O' Connell iſt

am letzten Montage zum Lord Mayor von Dublin erwählt wor —

den ; —ſeit etwa 150 Jahren der erſte Katholik , welcher dieſe
höchſte ſtädtiſche Würde bekleidet . So war er auch bekanntlich
der erſte ſeiner Glaubensgenoſſen , der in Folge jener denkwürdigen
Wahl in der Grafſchaft Clare wieder einen Sitz im Parlamente

errang . O' Connell erklärte , daß er ſein neues Amt in verſöhnen —
dem Geiſte fuͤhren, und gegen alle Parteien die pflichtmäßige Un⸗

parteilichkeit beobachten werde . Vor allen Dingen gedenke er aber
die geheimen Verhöre abzuſchaffen ; künftig ſolle jede gerichtliche
Prozedur im Dubliner Manſion - Houſe öffentlich ſeyn. Nach —
dem er unter lautem Beifalle der Aelterleute ſeine Rede geſchloſſen
haͤtte, wurde ihm die Amtskleidung überreicht , in welcher ſich der
alte Dan , das ſteiſchgewordene Irland , ſehr ſtattlich ausnahm . —

Aus den Trümmern des niedergebrannten Towers ſteigt noch im —
mer dichter Qualm empor , indeſſen hat man keinen neuen Aus⸗

bruch mehr zu beſorgen . Die Kapelle , das mit Blei belegte Dach
ausgenommen , iſt durchaus unverſehrt geblieben , ſo daß der Got⸗

tesdienſt in derſelben nicht unterbrochen wird . Der Werth der

ſämmtlich geretteten Juwelen und Reichskleinodien wird auf min⸗

deſtens eine Million Pfund Sterling veranſchlagt . Die Behörden

haben der Londoner Preſſe einen Beweis ihrer Achtung und Auf⸗

merkſamkeit gegeben . Um Diebsgeſindel abzuhalten , iſt Jedem ohne

Ausnahme , der nicht amtlich im Tower beſchäftigt iſt , der Eintritt

verboten , und nur für die Berichterſtatter der Londoner Blätter

eine Ausnahme gemacht worden . — Die beim Theehandel bethei⸗

ligten Häuſer der City ſind mit den neuſten Nachrichten aus China

einigermaßen zufrieden , weil die kaiſerlichen Kommiſſäre im Namen

des Beherrſchers der Mitte eine Proklamation erlaſſen , und in der⸗

ſelben angezeigt haben , daß der Hafen von Canton den Engländern
wieder geöffnet werden ſolle . Doch befürchtet Pottinger , daß da⸗

bei irgend eine Nebenabſicht im Hintergrunde liege . Ohnehin iſt

gleichzeitig eine andere Proklamation Sr . himmliſchen Majeſtät be⸗

kannt geworden , in welcher die Siege , welche von Seiten der Chineſen
über die Engländer erfochten ſeyen , hoch geprieſen werden . Von den

europäiſchen Barbaren wird geſagt : „ Dieſe Menſchen haben eine

doppelte Natur ; es ſteckt in ihnen Ewas vom Hunde und Etwas

vom Schöpſe . “ Hat der Kaiſer etwa einen Ausſpruch Talley⸗
rands gekannt , der im Jahr 1815 einen großen engliſchen Feld⸗

herrn als „ demi aigle , demi mouton “ charakteriſirte ? Und

machen auch maliziöſe Witzworte die Runde um die Welt bis

nach Peking ?
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